
Sonderdruck aus "FORSTARCHIV" , 58. Jahrgang, Heft Nr. 4, Juli/August 1987 , Seiten 131-137'
Verlag M. & H. Schaper, Grazer Straße 20, 3000 Hannover 81 - Druck: Dobler-Druck GmbH & Co KG, Alfeld (Leine)

Zum Aufbau eines neuzeitlichen Informationssystems für die Forstwirtschaft*)
Von F. FRANZ

1. Anmerkungen zum Vortragsthema
Da s Thema ..Informationssystem für die Forstwirtschaft" ist ein
sehr umfangreiches. ein sehr komplexes Thema. Woll te man
versuchen. so etwas wie einen Gesamtüberblick über das Thema
zu geben, so würde man damit wohl nur eine grobe Ori enti erung
vermitte ln können.
Im folgenden sollen einige Überlegungen zum Aufbau eines
Informationssystems vorgetragen werden . das auf die heu tigen
und - soweit übe rsehbar - auf künftige Bedürfnisse unserer
Forstwi rtschaft in möglichst umfassender Weise ausgerichtet sein
soll . Dabei solle n einze lne Aspekte der Systemausstattung näher
dargestellt werden . die - abgesehen von der Waldertragskunde
- besonders für Waldbau und Forsteinrichtung von Bedeutung
sind.

2. Informationssystem für eine Betriebsorganisa tion -
Begriff und Aufgabe - einige Anmerkungen

Zunächst ein ige Anmerkungen zum Beg riff und zur Aufgabe
eines Infonnationssystems . Was ver stehen wir in dem hier ange ­
sprochenen Zusammenhang unter einem Informationssyst em ?
Zur Erklärung diese s Begriffes wird auf eine Definition aus. der
Informationstheorie von LÖFFELHOLZ (1979) und auf Formu­
lierungen aus der betriebswirtschaftlichen Planung stechnik von
KIRSCH (1985) Bezug genommen, die auf unser Fachgebie t mit
seinen Informationsverbindungen übertragen werden können.
Diese Formulierungen besagen: Die Summe aller gerege lten
Informationsv erbindungen in einer Be triebsorganisation . etwa
einer Forstverwaltung , nennen wir ein Informationssystem; hierin
einbezogen sind die technischen und organisatorischen Einrich ­
tungen zur Informationsgewinnung und Informationsverarbei­
tung. E in solches Informationssystem hat die Aufgabe . die ver­
schied enen Aufgabenträger in einer Betricbsorgan isation mit
allen notwendigen und relevanten Informationen zeitge rech t und
in wirt schaftlich sinnvo ller Weise zu ver sorgen. Es ist ein Instru ­
men t zur Entschei dungsfindurig und zur Durchsetzung von Ent­
scheidungen des Leit ungsgrem iums. des forst lichen Manage­
ments. Es ist damit auch eine der best imme nden Grundlagen für
den gesamten Managementprozeß .

3. Grundkomponenten eines Informati onssystems für die
Forstwirtschaft

Ein auf die Be lange der Forstwirtschaft ausgerichtetes Inform a­
tionssystem , das diese Aufgabe der Information sversorgung zu
erfüllen hat. stützt sich demnach auf zwei Hauptkomponenten:
1. auf die Informationsquellen . in den en die verschiedensten
forstlichen Sachinformationen zu den einzelnen Teilbereichen des
Systems enthalten sind; sie bilden die Grundlagen. die Grundbau­
stei ne . auf denen alle anderen E benen der Informati onsbereitstel­
lung aufbauen; und
2. auf den da rauf fußenden Systemaufbau, in dem sich der
Informationsprozeß. der geregelte A blauf der zah lreichen Infor­
mationsvorgänge vollzieht.
Wir wollen hier nicht die A rchi tektur eines solchen Systems, seine
El'rv-technischen Merkmale oder die Ab lauforganisation. den
Informationsprozeß ansprechen , sondern uns mit den Informa­
tionsquellen . den forstlichen Grundlagen befassen, die wir zum
Aufbau eines Informationssystems brauchen. Dabei wollen wir
davon ausgehen, daß es sich um ein gro ßräumig anwendbares,
mindestens auf Landesrnaßstab ausgerichtetes Informations­
system handelt.
4. Forstliche Arbeitsgrundlagen, Informationsquellen aus dem

Bereich der Fors twir tschaft
Wir verfügen über eine breite Palette forstl icher Arbeitsgrund­
lagen , die wir schon seit langem zur Datenbeschaffung auf her-
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kömmlichem Wege heranziehen und die großenteils auch in ein
fortentwickel te s, rechnergestütztes Informationssystem übernom­
men werden können . Voraussetzu ng hierfür ist freil ich , daß wir
sie einer automatisierten Datenverarbeitung zugänglich machen.
Da s ist in vielen Fällen schon geschehen.
Zu den Arbeitsgrundlagen . die zum festen Bestandteil unse rer
forst lichen Information sbasi s zu rechnen sind. gehö ren zum Bei ­
spiel :
- E rtragstafeln. Mas sentafeln , Sort en- und Sor ten ertragstafeln
bis hin zu Tafeln zur Bestandeswert-Ermittlung und Vorgabezei­
ten -Tabellen , ebenso wie
- Erg ebnisse von Standortkartierungen. Angaben über
standortsgemäße Zielbestockungen. Ergeb nisse von Einrich­
tungsinventuren bis hin zu Daten der Wa ldfunkt ionenkartierung.

5. Entstehungsart und Herkunft der forstlichen Arbeitsgrund-
lagen

Alle diese Grundlagen sind Teil einer forstliche n Informations­
basis, ohne die au ch das in seiner EDV-Ebene best entwicke lte
Informationssystem nicht aussagefähig wäre. Sie liefern auch
wichtige Bau ste ine für den Aufbau forstl icher Datenbanken .
Nach ihrer "Herkunft" . nach ihrem Entstehungsmodus gehören
sie vier verschiedenen Kategorien an:
1. Sie sind gan z oder überwiegend das Ergebnis forstwissen­
schaftlicher Forschu ngs- und Entwicklungsarbeit. Zu dieser Kate­
gorie gehören zum Beispiel die verschiedenen Ertrags- und Mas ­
sentafeln .
2. Sie sind gan z oder überwiege nd das Ergebnis von Erhebungen
und A uswert ungen der forstlichen Praxi s. Zu dieser Kategorie
gehören un ter anderem die Standortskartierungen und die Forst­
einrichtungsinven ture n.
3. Sie werden entwickelt und bereitgestell t von Stellen außerhalb
von Forstwirtschaft und Forstwissenschaft ; zum Beispiel Luftbil­
der. die der forstlichen Kartographie bzw. der Forsteinrichtung
zur Verfügung geste llt werden.
4. Sie sind das Ergebnis planmäßiger Zusammenarbeit zwischen
Die nststellen de r Forstwir tschaft und außerforstlichen Stellen.
etwa bestimmten Industriefirmen; dies ist zum Be ispiel der Fall
bei großflächigen Düngungsprojekten und bei bestimmten Maß­
nahmen zur Schädlingsbekämpfung.

6. Arbeitsgrundlagen, die von der Forstwissenschaft bereit-
gestellt werden

Die weiteren Überlegun gen beschränken sich auf die erstge­
nannte Ka tegorie vo n Infcrmationsgrundlagen , d ie von der Forst­
wissenschaft bereitgestell t werden . Am Beispiel von vier Arbeits­
gru ndlagen aus dem Bereich der Waldwach stumskund e sollen die
Informationsqual itä ten unseres derz eit verfügbaren Bestandes an
fors tlichen Arbeitsgrundlagen dargestellt . einige Vo raussetzun­
gen für eine Übernahme in ein neuzeitliches Informationssystem
beschrieben und Weg e zu ihre r Fortentwicklung aufgezeigt wer­
den. Hierfür sollen herangezogen werden :
1. unsere Großgebi ets-Ertrag stafeln .
2. Taxationsgrundlagen für Stand orteinh eiten,
3. Beurteilungsmaßstäbe für Mischbestände und
4. Schätzsysteme zur taxa torisehen Beurteilung der neuartigen
Waldsc häden.

7. Großgebicts-Ertragstafeln
7.1. Das Ertragstafelwerk von SCHWAPPACH, WIED EMANN und

SCHOBER
Betrachten wir zunächst unser Ertragstafelwerk . das na ch wie vor
zu den wichtigsten und unentbehrlichsten Arbeitsgrundlagen der
Forstwirts chaft gehört und hier gleichsam stellver tretend für viele
andere Tafelwerke he ran gezogen wird, auf die unsere Forstwirt ­
schaft zurückgreifen kann .



\Vir verfügen in De utschland übe r ein große s Arsenal an Ertrags­
tafeln. In das he utige Information ssystem der Forstwirtschaft
eingeflossen sind besonders die Tafeln . die überr egionale. länder­
übe rgreifende Bedeutun g erlangt haben. Das sind in erster Linie
die im Schober- \Viedemannschen Tafelkompendium zusammen­
gefaßten Er tragstafeln. Nach Konst rukt ionsherk unft und Mate­
rialgru ndlage sind dies in der Mehrz ahl norddeutsche - genauer
gesag t: nord- und mitte ldeu tsche Tafeln.
Einige dieser Tafeln sind - in ihrer heutigen Fassung - noch vor Kriegs­
ende entstanden. Sie wurden im wesentlichen in der Eberswalder Ver­
suchsanstalt entwickelt und repräsentieren noch die " klassische" Schwap­
pach-Wiedemannsche Phase der Ertragstafelko nst ruktion. Beispiele hier­
für sind Wiedemanns Fichtentafel 1936 mit seiner Korrektur aus dem
Jahre 1942 und seine Kief em tafel Ie-B, die allerdings erst 1948 - zusam­
men mit seiner umfangreichen Kiefern-Monographie - von Sarstedt aus
herausgegeben werden konnte. Die meisten Tafeln sindspäteren Datums.
Hierbei ist bemerkenswert. daß die Mehrzahl von ihnen innerhalb kurzer
Zeit entstanden ist. nämlich in der Zeit von 19~5 bis 1956. als ein großer
Bedarf an neueren Tafelunterlagen erkennbar wurde.
7.2. Die Ertrags tafela rbeit der Niedersächsischen Forstlichen Versuchs-

anstalt nach dem Kriege
Ei ne meß stababsetzende. führende Ro lle beim Aufbau des nord­
deutschen Ert ragstafelwerkes nach dem Kriege spielte die Nie­
dersäc hsische Forstliche Versuchsansta lt in G öttingen . die damals
zusamme n mit de m Institu t für Forsteinrichtun g und Ert rags­
kunde der G öttinger Unive rsität in Pe rsonalunion Herrn Kolle­
gen Schober untersta nd. U nte r seiner Leitung war in den ersten
Nachkriegsjahrzehn ten in H ann. Münden und in Göttingen ein
bed eutendes ertragskundliches Forschungszentrum entsta nden .
dem wir eine Reihe wesen tlicher Weiteren twicklungen und Neu­
schöpfunge n von Ertragstafeln - neben wegweisenden For­
schungsergebnissen aus anderen Gebieten der Waldertrags­
kunde - ver danke n.
Schobe r und seine Mitarbeiter haben in den Jahr zehnten nach
dem Kriege neun Tafeln neu konstru iert oder weiteren twickelt
und dami t un ser Ertragstafelwerk ganz wesentlich ausgeba ut.
E ine herau sragende Bedeutung in diesem Tafelwerk hat seine
1967 ab geschlossen e Buchen-Ertragstafel . eine Weiterentwick­
lung der den Älteren unter uns bekannten \Viedemann-Tafel aus
dem Jahre 1931. Di e Tafel stützt sich auf ein auß erord entlich
umfangre iches. hervorragend durchgea rbeitetes Material. das in
wesentliche n Tei len in de r umfassende n Schobersehen Buchen­
Monographie a us dem Jahre 1972 beschrieben ist.
Es verdient hervorgehoben zu werden. daß in dieses große G öttinger
Buchen-Projekt auch mehrere Nachkriegsaufnahmen der DDR-Versuchs­
anstalt in Eberswalde (Institut für Forstwissenschaften Eberswalde) mit­
einbezogen werden konnten. Die ertragskundliehe Versuchsabteilung der
Eberswalder Anstalt stand damals unter der Leitung von Professor
ERTELD. leh war am Ende der fünfziger Jahre. als das Projekt durchge­
führt wurde. in der Eberswalder Versuchsabteilung tätig. Wir hielten es
alle für völlig undenkbar, daß eine solche Zusammenarbeit zwischen Ost
und West, die auch noch mit einer gemeinsamen Flächenbereisurig meh­
rerer Buchen-Versuche in der DDR verbunden .war. überhaupt zustande
kommt. Daß dies dennoch möglich wurde - daku auch noch mit sehr
erfolgreichem Abschluß - ist das bemerkenswerte Verdienst der damali­
gen Institutsleiter in Göttingen und Eberswalde. Eine vergleichbare
Zusammenarbeit ist m. W. bis heute nicht wieder zustande gekommen ­
auf keinem Gebiet des Versuchswesens.
D ie G öttin ger Ve rsuchsansta lt hat nach dem Kriege die Ertrags­
tafelarb eit des Preußische n Versuchswesens. die von Schwappach
begonne n wu rde . gradlinig und erfolgreich fortgese tzt. Verfolgen
wir diese Arbeiten bis an ihre A nfangszeit im vergangene n Jahr­
hundert zurück . so erke nnen wir eine erstau nlich einheitlic he .
langfristige G rundko nze ption. die mit der Namensfolge der Tafel­
autoren Schwappach-Wiedemarm-Schobe r treffend charakt eri ­
siert ist.
7.3. Überführu ng der Ert ragstafeln in EDV.Progra~mpakete
Die Entwicklung de r forstlichen Datentechn ik und der Übergang
zur ED V in allen Bereichen der Fo rstwirtschaft haben in den
le tzte n zwa nzig Jahre n auch tiefgr eifende Umste llungen der von
der Verwal tun g verwendete n Informationsgrundlagen erfor der ­
lich gema cht. D ies betraf in besonde rem Maße die Ertragsta feln.
D ie Tafeln waren ja nich t au f mathemat ischem Wege hergeleitet
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und nicht als G leichungssysteme formuliert worden . Sie wa ren
aus graphi schen A usgleichungen entstanden und als reine Nach­
schlage-Ta bellen angelegt. In den letzten Jahren wurd en nun fast
alle Tafeln in Gleichungssystemen verdichtet und in EDV-Pro­
grammversionen überfüh rt . Sie erhielten dam it eine verbesserte .
den heutigen A nforderungen augepaßt e Informati onsqualität.
Hierzu sei eine kritische Anmerkung angebracht. Die Überführung der
Ertragstafeln in EDV-Programme wurde von den Ländern großenteils
unabhängig voneinander oder doch zumindest kaum aufeinander abge­
stimmt durchgeführt. Das hatte zur Folge. daß unterschiedliche Pro­
grammversionen entstanden. mit dem skurrilen Ergebnis, daß eine
ursprünglich einheitliche überregionale Tafel nun plötzlich regionale Ver­
schiedenheiten in den Daten aufwies - sicher keine großen. aber doch
fehlinterpretierbare und vor allem vermeidbare Verschiedenheiten. Hier
sollte man sich alsbald auf ein Programmpaket einigen. das dann von allen
gemeinsam zu verwenden wäre.

-H ier wurden die norddeutschen Großgebiets-Ertragstafeln näh er
herausgestellt. die in ihrer Mehrzahl in Göttingen und in Ebers­
walde entwickelt worde n sind. Auf die zahlreiche n andere n
Tafeln . et wa auf die süd- und südwestdeutschen Tafelfassungen.
soll hier nicht eingegange n werden. Diese Tafeln. auch die Ba ye­
rische Fichte ntafel . haben überwiegend regionale Bede utung. Für
die meisten von ihnen gelten letztlich die gleichen Feststellungen .
die - etwa hinsicht lich einer Überführu ng in EDV-Programme ­
für die norddeutschen Tafeln ge troffen wurden .
7.4. Großräumiger wejserwerr und regionale Intormationsqualitär der

Ertragstafeln
Die Großgebiets-Ertragstafeln sind von ihre r Datenbasis her auf
D urchschnittsa ussagen für grö ßere Areale ausgerich tet. Sie en t­
halten Tafelgr ößen. die aus Erhe bu ngen auf räu mlich meh r oder
minder weit ver teilte n Flächen kompiliert wurden. Es ist bekannt ,
da ß die An gabe n der Ta feln nicht auf alle Waldgeb iete und
Sta ndortgruppen in gleicher Weise zutre ffen . Abweichungen
besteh en insbesondere gegenüber süddeut sche n Wu chsverh ältnis­
sen . Wenn die Tafeln trotzdem auch im Süden als Bezugstafeln
verwende t werden, dann geschieht dies aus gleichsam übergeord­
nete n Erfo rderni ssen der Infonnation sgewinnung und Infonna­
tionsvera rbeitung heraus; spezielle ert ragskundliche Aspe kte
werden diesen Erfordernissen nach geo rdnet. Dem liegt folgende
Ü berlegung zugrunde:
\Vir ben ötigen für viele Maßnahmen im Bereich von Planung.
Vollzug und Ko ntrolle eine übe rregional anwendbare Beu rte i­
lungsgrund lage , ein bundesweit aussagefäh iges forst liches Maß­
srabsystem.
Dazu gehört eben auch ein System von G roßgebiets-Ertragsta­
feln . Würden wir auf sie verzichten. so hätt e dies zur Fo lge. daß
eine Kommunikation über wese ntliche forstliche Tatbestände in
unserem Lande ba ld kaum noch mö glich sein wird . Wir würde n
damit zum Beispiel, wie SCHOBER sagt. einen Bonitierungs­
und Bewertungswirrwarr heraufb eschwören. was schlimme Fol­
gen h ätte .

7.5. Groß~ebiets-Ertragstare ln - Bezugsmaßstäbe für Bun deswaldinve n-
tur und hundesweite Hohaufkommensprognose

Das Ganze hat heute wieder hohe Ak tu alität , nämlich im Zu sam­
menha ng mit der Bundeswaldin ventur . die nach langer Vor berei­
tungszeit nun e ndlich in diese m Jahr begonnen werden konnt e
und die gesamte Waldfläche der Bundesrepublik erfaßt. A n diese
Inven tur soll sich - neben anderen plan ungstechnischen Auswer­
tungen - eine Holzaufkommensprognose ähnlich der bayerischen
anschließen . We nn wir bundesweit vergleichbare Aussagen erhal­
ten wollen. dann brauchen wir auch ein e bundeseinheitliche
Grundlage für Bo nitierung. Bestockun gsgrad-Bestimm ung usw. .
kurz : großrä umig verwe ndbare . einheitliche Ert ragstafeln. Damit
soll sichergestellt werden. daß zum Beispiel gleiche forstlic he
Tatbeständ e 10 Met er vor und 10 Meter hinter einer Landes­
grenze durch gleiche Zustandspa ramet er ausgewiesen sind .
7.6. Grenzen der Aussagefähigkeit des derzeit verwendeten Ertragstafel-

system s
An der bundesweiten Anwendung der Ertragstafeln ist wiederholt Kritik
geübt worden. weil ihre Angaben eben nicht in gleicher Weise auf alle
Waldgebiete zutreffen. Doch diese Kritik geht am Kern des Problems
vorbei. Das Problem besteht darin. daß hier ein Anwendungsfeld für die



Ertragstafeln unterstell t wird . für das sie gar nicht gescha ffen worden
sind . Die Tafeln sollen de n großr egionalen Durchschnitt zutreffend wie­
dergeb en und zugleich au f möglichst jeden kleinräumigen Individualfall
zutreffen. Das geht nicht. Dies ver mag schlichtweg keine de r in Deutsch­
land derzeit eingese tzte n Tafeln zu leisten . Die Tafe ln in ihrer heutigen
Konstruktionsfo rm sind für eine so flexible Anwendung nicht ausgelegt ­
aber nicht nur sie; das Gleiche gilt auch für andere Informationsquellen
wie etwa Massen tafeln und Sorte nert ragstafeln .
7.7. Ansätze zur Wei terentwicklu ng der Ertragstafeln
Unsere derzeit verwendeten Tafeln bzw. ihre EDV-Programm­
fassunge n werde n siche r noch für eine ganze Zeit die maßgeb liche
Grundlage für taxa torisehe Beu rteilungen forstlicher T atbeständ e
bleiben. Woll ten wir auf sie verzichten. da nn müßten wir in de r
Lage sein. sie durch e in Beurteilungssystem zu erse tzen . das
besser geeignet wäre . den heut igen Informationsbedarf abzude k­
ken. zugleich aber auch auf einer ähnlich soliden Datengrundl age
aufbaut wie die Ertragstafeln. So etwas steht uns gege nwärtig und
wohl auch in abse hba rer Zeit nicht zur Verfügung .
Ein verbessertes Beuneilungssystem müßte unter ande rem An ­
gaben für variable Ausgangsstammzahlen. unt erschiedliche
Stammzahl - und Grundflächen haltungen . unterschiedlich lange
Durchforstungsinte rva lle und verschiedene Niveaustufen stand­
örtliche r Leistungsfähigkei t enthalten . kurzum: es mü ßte multi va­
riat angeleg t sein .
Für die Entwicklung eines solchen Systems gibt es bei uns erfolg­
versprechende An sätze . Sie stützen sich auf zahlreiche Konstruk­
tionsvo rbilder aus dem Au sland und auf den gro ßen Fundus
unserer Grundlagenarbeiten über die Beziehungen zwischen
Bestockungsdichte . Waldbe handlung und Wuchsleistun g. mit den
grund legen den Beit rägen ASSMA NNs zur Ertragsp rogn ose . de n
wegweisende n Untersuchu ngen von ABETZ . KRAMER und
SCH OBE R zur Durchforstu ngsfrage bis hin zu den Wuchs­
modell -Entwicklungen von HRADETZKY und SLOBODA wie
auch von THOMASIUS und WENK in der DDR. Besondere
Bede utung haben für uns die neueren Arbeiten von Sioboda und
Mitarbeitern zum Aufbau eines komplexen Wachstumsmodells. ­
Arbeiten. die schon vom methodischen Ansatz her wirklich neu­
artig sind .
Bei all diesen Be iträgen handelt es sich , wohlgemerkt . um Grund­
lagen arbeiten . Bis daraus ein einsatzfähiges Beurteilungs- und
Taxati onssystem geworden ist. das - wie die Ertragstafeln - für
alle wirtschaftlich wicht igen Baum an en verfügba r ist . wird noch
viel Ze it verge hen.

8. Taxationsgrundlagen für Stan dorteinheiten - Unterlagen zur
standortbezogenen Zustands - un d Leisrungsbeurteüung -

ltl. 'verknü pfung von standortskundlicher mit ertragskundlicher Infor -
mation

Die Ertrags tafeln ware n schon von ihre r Datenbasis her auf
größerflächige Durchschn ittsaussagen ausgerichte t. Darum war
es nahe liege nd . daß man anstrebte. eine zusätzliche Informa­
tionse bene zu schaffen, die kleinflächig - standor tbezogene Au s­
sagen über den Waldzustand ermöglicht. und zwar durch Ver­
knüpfung von stando rtskundliche r mit er tragskundlicher Infor­
matio n. Für einen solchen sta ndortsk undlich-ert ragskundlichen
Datenverband war nach dem Kriege mit Einführung der fors t­
lichen Standortkart ieru ng eine wicht ige Voraussetzung geschaf­
fen worden .
Die standortskundlich-ertragskundlichen Arbeiten wurd en
Anfang bis Mitte de r fünfziger Jahre in mehreren deutschen
Waldgebieten eingeleite t. Ihr Zie l bestand in ers ter Linie darin .
dem Waldbau und der Forsteinrichtung Kennzahlen an die Hand
zu geben , mit dene n sie in die Lage versetzt werden sollten . die
tatsächliche und die mögliche Leist ung einer Baum art auf gegebe­
ner Standorteinheit abzuschätzen - ein hochgestecktes Ziel -.
Hierb ei wurde davon ausgegangen. daß eine Standorteinheit
zugleich auch ertragskundliehe Leistungseinheit ist , d . h . eine
durch abg renzende Karti erung vorgegebene Einheit gleicher pot­
entieller Wuchsleistung .
8.2. Au fstellung von Standort-Leistungstabellen
Mit besonderem Nachdruck wurd en die standortskundlieh­
ert ragskundliehen Untersuchungen in Baden-Württ emberg

betri eben . das letztlich bis heute hier eine Vorreiterrolle gespielt
hat. Eingeleitet wurden sie nach dem Kriege unter HA USSER .
MITSCHERLICH und PR ODAN . fortgeführt besond ers unter
MOOSMAYER. dem wohl bedeu tendsten Fachmann auf dem
Gebiet de r Standort-Ertrags kunde . In ihren sta ndortskundliehen
Grundlagen stüt zten sich die Ar beiten maßgeblich auf Unte r­
suchungsergebn isse von KRA USS und SCHLENKER. Ihr
Haupte rgebnis waren Standort-Leistu ngstabellen mit Angaben
der wichtigsten Besta ndeszustands- und Zuwachsgrößen für zahl­
reiche Baum arten im Reinbe stand . hauptsächlich für die Haupt­
bau marte n .
Mitte de r fünfziger Jahre wurden die ersten Arbeiten mit Stan dor t­
Leistungstabellen für eine Reihe wirtschaftlich wicht iger Standorte inhei­
ten - d, s. Standorteinheiten mit größerer Flächenverbreitung - veröffent ­
licht. Erinnert sei hier an die 1955 erschienene Arbeit von G ÜNTHER
über das Ertr agsvermögen der Hauptholzarten auf Standorteinheiten des
Würt temb ergischen Necka rlandes. Diese Arbeit . eine de r ersten in einer
ansehn lichen Reihe standonskundl ich-ert ragskundliche r Publikationen
aus Südwestde utschland. hatt e damals vielseitige Beachtung gefunden.

Ähnliche Untersuchungen wie in Baden-w ürtremberg wurden
- allerdings in kleine rem Umfange - in den fünfziger und sechzi­
ger Jahren auch in anderen Bundesländern und in der DD R
durchgeführt , so in Bayern unt er ASSMANN und LAATSCH, in
Schwaben und in der Oberpfalz und in der DDR unterERTELD .
SCAMON I und KOPP im Diluvialgebiet von Brandenburg und
Mccklenburg.

8.3. Weiserwert der Standort-Leistungstabellen im forstlichen
Informat ionssystem

Was haben nun die stando rtskundlich-en ragskundlichen Unter­
suchungen. vor allem die Kompilationen der zahlreichen Le i­
stungsübe rsichte n gebracht? \Velchen Weiserwert haben sie heut e
in unserem forstlichen Informationssystem? Können sie die Infor­
mationen aus den großräumigen ode r aus regionalen Ertrags­
tafeln durch stand ortsbezogene Zusatzinformationen ergänzen ?
Hie rzu könn en wir feststellen : Die standortbezoge nen Leistungs­
übersichten haben in Baden-Wür ttemberg zweifellos einige
Bedeu tung erlangt. Sie werd en dort von \Valdbau und Forstein­
richtung als ergänzende Ta xationshilfen verwendet und werden
auch für etliche ande re Zwecke hera ngezogen.
In den anderen Bundesländ ern und in der DDR hat sich das
System der Standon-Leistungstabellen als Gru ndlage standortbe­
zogener Wuchsleistungsinform ation nicht durchzusetzen ver­
mocht. Dort. wo man schon mit ihrer Aufstellung begonnen
hatte. wie etwa in Bayern . hat man diese Arbeit nach Ab schluß
einer ersten Serie von Tafelzusammenstellungen nicht mehr wei­
tergeführ t. Man war zu der Überzeugung gekommen. daß der für
die Entwicklung eines repräsent ativen Standort-Tafelsystem s
erforderliche Aufwand einfach zu groB ist.

8.~. Stan dort-Letstungsü berslchte n für Mischbestände
Zur Frage der Standortstafeln scheint mir noch folgende Feststel­
lung wichtig: Bisher gibt es nur Standort -Leistungstab elJen für
einzelne Bauma rten . die nach dem Konzept der Reinbestands­
Er tragstafe ln aufgebaut sind. Standort-Leistungsübers ichten für
Mischbest ände . die für eine bes timmte Standortei nheit als stand­
ortstypisch gelten oder als standörtliche Zielbestock ung ange­
stre bt werden , sind meines Wissens bisher überhaupt noch nicht
entwickelt word en . Hier zeigt sich eine Lücke im Konstru ktions­
kon zep t der Standort-Leistungstabellen. wenn man bedenkt . daB
die standortsgemäßen Zielbe stockungen in der Regel Misch­
bestände sind.

8.5 . Alternative zum Konzept der Standort-Lelstungstaheltenr
Erweitert es Ert ragstafelsystem für die Fichte in Rheialand -Ptalz

Eine interessant e Alternative zum System der Standort -Lei­
stungstafeln hat PETRI für Rheinland -Pfalz aufgezeigt; er hat
dies am Beispiel der Fichte getan . Pet ri hat . zusammen mit
seinem Mitarbeiter PE ERENBOOM. die Fichten-Ertragstafel
von Wiedemann durch Besta ndeskenngrößen ergänzt . die ein von
der Tafelnorm abweichendes standört liches Prod uktionsniveau
widerspiegeln. Die Tafel wurd e dabei, in Anlehnung an die
Bayerische Ficht ent afel. zu einem mehrgliedri gen System erwei-
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te rt ; ihr Altershöh enrahmen (Bo nitie rungsfächer) blieb unverän­
dert. Di e anderen TafeJgrößen wurden den he utigen Bestok­
kungsve rhä ltnissen vorsichtig angepaß t. Damit entstand ein Be­
urt eilungsmaßstab . der sowohl großräumig als auch kleinrä umig
- sta ndortbezo gen anwendbar ist. Bei seinen Herleitungen stü tzte
sich Pctri au f die Aufnahmen seiner bekann ten Weiserfläche n der
Forsteinri chtung. Da es Flächen dieser A rt nur in Rheinland­
Pfalz gib t. wird Pet ris Lösungsvorschlag von den anderen Bundes­
ländern wohl kaum übernommen werden kön nen .
8.6. Bereitstellung sta ndortbezogener wachstumsi nlormatio n aus

Zu standerhebun gen (Stichprobenna hmen) der Forsteinrichtung
Neben der Er tragskund e hat auch die Forsteinrichtung in den letzten
Jahr zehn ten die vielfältigen Beziehungen zwischen Standortme rk malen
und Bestandesgrößen zu erfassen versucht. Sie hat hierbei - ihrer Ar beits­
weise entsprec hend ~ anstelle des modello rientier te n Lösungssatzes der
Ertragskunde einen stati stisch-induktiven Weg gewählt. Ihre Auswe rtun­
gen stü tze n sich he ute überwiegend auf rep räsentative Stichproben­
erbeb unge n . die auf kleinster Fläche - und damit ziemlich zuverlässig ­
eine Ver knüpfurig von Bestockungsinforma tion und Sta ndortinformation
ermögliche n. Arbeiten dieser Art laufen in etlichen Bun desländern . Ihr e
Ergebnisse sind in Übersichten zusammengefaßt , in dene n die wichtigsten
Bestandesgrößen . na ch Standor tsme rkmale n gegliede rt . enthalten sind.
D iese Ergeb nis-Übe rsichten rep räsentieren allerdings nur eine niedrige
Stufe de r Informationsversorgung. Sie müßten mit Hilfe geeigne te r bio­
metrischer Methoden noc h zu einer Bestockungscharak teristik für stand­
ör tliche Einheiten verdichte t werden . was bisher jedoch kaum geschehen
ist.
8.7. Zu sammenfassende Feststellungen zum Entwicklungsstand der

Ta xetionsgrundlagen für Standorteinheiten
Fa ßt ma n das alles zusammen. so kommt man zu folgen dem
Urteil :
1. Es gibt bei uns derzeit kein einheitliches. länderübergreifend
verwendete s System zur Berei tstellung sta ndor t-repräsentativer
Zustands - und Wachstumsgr ößen . Das Ko nstruktionsmodell der
Standort-Leistungstabellen wird - von einzelnen Ausnahmen
abgeseh en - nur in Baden-Württcmberg angewandt. Es wur de in
die Informat ionssysteme anderer Bundesländ er nicht übernom­
men. Sta ndort-Le istun gstabellen für Mischbestände fehlen bishe r
gänzlich .
2. Das be achtliche Informationspotential. da s in den Kartie­
run gsergebnissen steckt. wurde von Ert ragsku nde . Waldbau und
Forsteinri chtun g bish er nicht ann ähernd ausgeschöpft. Fors twirt­
schaft und Forstwissenschaft sollten gemeinsam überlegen . auf
welch e Weise die Ergebn isse der Standor tkartie ru ng zur Gewin­
nung von Bestandesken nzahlen für Standorteinhei te n noch besser

.aufbereitet werden können. Sie kö nnen dabei auf die Ergeb nisse
der Fors te inricht ung zurückgreifen - besonders dann. wenn es
sich um Stichprobena ufnahmen handelt. die allgemein recht
gertau e An gabe n über Stan dor t und Be stockungszustand liefern .

9. Beurteilungsmaßstäbe für Mischbestän de
9.1. Die derzeit verwende ten A rbe itsgrundlagen für die taxetortsehe

Beurteilung von Bestockungszustand und .Leistungsfähigkeit von
Mischhesländ en •

In den letzten J ahrzeh nten hat der An teil der Mischbestands­
fläche an der G esamtwaldfläche bei uns in beachtl ichem Umfange
zugenommen . Dies wird jeder leicht feststellen könn en. der ein­
ma l eine Flä chenstatistik der Verjüngungsbestände ode r Bestan ­
desforment abellen einer Forstdir ektion für die jüngeren Al ters­
klassen zur Hand nimm t. Diese Entwicklung wird sich fortset zen .
Der Anstieg der Mischbestandsfläche wird auch forsteinrich­
tungstechnisch schon bald erhe blich ins Gewicht fallen.
U nd hier stell t sich die Frage , ob die Ve rfahrensgrundsätze . nach
dene n die Forsteinrichtung Be stockungszustand und Leistu ngs­
fäh igkeit von Mischbestände n bisher beurt eilt hat , angesichts
dieser Entwicklung auch künftighin beibehalten werd en können:
Bon itäten . Bcstockungsgrade , Baumartenan teilstlächen und die
anderen Taxeti on sgr ößen sind bisher anhand von Unterlagen
bestimmt word en . die für den Reinbestand konzipi ert waren . Bei
d iesem Vorgehen we rden die Mischbestände nach Baum arten
ideell zerlegt und für jedes dieser ideellen Baumartenstr aten die
Bonität usw . getrennt bestimmt. D ies kann natürlich - je nach
Wu chsrelation und Fl ächenver teilung der beteiligten Bau m-
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art en - zu mehr oder mind er großen Verzerru ngen des Bon itäts­
we rtes. des geschätzten Bestockungsgrades und anderer Inven tur­
größen führen . Außerdem bleibt hierbei der wesentliche Tat­
bestand un berü cksicht igt . daß das Leistun gsverh ältn is der Baum­
art en zueinander im Mischbestand ein anderes ist als im Rein ­
bestand .
Es ist bekannt. daß die bisherige Verfahrensweise zur Herleitung
ertragskundliche r In ven turkenn werte für de n Mischbe stand alles
andere als optimal ist. Wenn man trot zdem bei dieser Verfahrens­
we ise gebliebe n ist . so einfach desha lb. weil kein besser geeigne­
tes Beurteilungssystem greifbar ist . das die bisher verwen deten,
auf den E rtrags tafeln fußen den Grundlagen ersetzen könn te . ~
bis heute nicht. Ein solches Beurteilungssystem müßte imstande
sein. Informat ionen über Bestandesaufbau . Wachstumsgang und
Leistungserwartung solcher gemischter Waldaufb aufonnen auf
"möglichst br eiter Grundlage ber eitzustellen . D iese lnfonnationen
mü ßten in verdichtete r Form . etwa in Form von Besta ndesle i­
stungsübersichte n. ab rufbar sein. die der jeweiligen Besta ndes­
situat ion bestmöglich angepaßt sein sollten.
9.2 . Die Mischhe standsunle rsuchungen der Preußischen Forstlichen Ver-

sucbsans lall im J ahrzehnt vor Kriegsende
Wann mit der Entwicklung eines solchen Beurteilungssystems
ger echn et werden ka nn . ist freilich noch völlig offen . Denn es gibt
in der Ert ragskunde derzeit keine entsprec henden Ak tivität en auf
diesem Sek tor der Mischbestandsforschun g. D ie Ertragskunde in
Deutschland hatte sich nach dem Kriege and ere Forschungs­
schwerpunkte geset zt. Sie hat den von Wiedernann und der
Preußische n Versuchsanstalt vorgezeichneten Weg der Misch­
bestandsforschung nicht we iter verfolgt . weil andere , dr ängen­
dere Fragen zur U nte rsuchung ans tande n . wiedem arm hatt e
sich - was mir bemerkenswert ersc heint - in der letzten Phase
seiner Eberswalder Tät igkeit verstä rkt den Problemen des Misch­
bestandes zugewandt und seine Forschungsarbeiten in gemi schten
und ungleichaltrigen Bes tänden erheblich ausgedehnt . Gleichlau­
fend damit hat er auch das Ne tz der preußischen Versuchsflächen .
das bereits eine Serie länger beob achtete r Versuche in Misch­
beständ en umfaßte , um zah lreiche neue Mischbestandsflächen
erweitert . Von den ru nd 1000 numerierten Versuchsflächen. die
von der Preu ßischen Versuchsanstalt vor Kriegsende beobachtet
wurden. lagen allein 350 in gemischte n und ungleichaltrigen Be ­
ständen.
9.3. Wachstumsmodelle für Mischbestände (Mischbestands-Ertrags-

taCeln) von WIEDEl\1ANN und Mitarbeilern
Ausgehend von den ertragskundl iehen Analysen des Eberswalde r
Flächenm at erials hatten w iedemarm und seine Mitarbeiter schon
in den dreißiger Jahren dam it bego nnen . erste Wachstums­
mod elle mit Leistungsübersich ten für eine Reihe von Misch­
bestandstypen zu entwickeln , denen nach Wiedemanns Auffas­
sung ein waldba uliche r Mod ellcharak ter zukam und die region al
eine relat iv große Flächenverbreitung hatten . Die Ergebnisse
wurden in meh rere n Mischbestandstafeln zusammen gefaßt. Hi er
seien die vier be kannte n Tafelversionen in Erinnerung gerufen:
- die Ta fel für KieferlB uche von BONNEMANN. 1939
- für Fichte/Buc he von W1ED EM A NN. 1942
- für KieferlFichte von W1EDEMANN . 1939 und
- für Eich e/Buche von CH RISTMA NN. 1939. 1946 von WIE-

D EMAN N übe ra rbeitet.
Bei der Kon struktion seiner Mischbestand smo delle ging Wiede­
mann von der Vorstellung aus, daß sie - in Tabellenform
gebracht - möglichst genauso aufgebaut und genauso anzuwen­
den sein so llten wie die Rein bestandsertragstafeln. Sie sollten.
wie er in einem ku rzen Kommentar dazu schrieb • •.in den all­
gem einen R ahmen der Tafeln eingepaßt werden" . Dem lag die
Kon zeption e iner einheitlich kon strui erten und einheitlich zu
handh aben den Taxationsgrundlage auf Ert ragstafelbasis
zugru nde . die sowohl Reinbestan dsertr agstafeln für alle Baum ­
arten mit re levanter Flächenve rbreitun g als auch Mischbestand s­
ertragstafeln für die wichtigsten Mischbestandstypen umfassen
sollte . E in solches System ohne Beurteilung skomponente für den
Mischbestand wäre nach dieser - heute wieder sehr aktuellen ­
Konzeption un vollständi g und damit nur begr enzt aussagefähig.



Wir wissen heure . daß die Mischbestandstafeln die Voraussetzun­
gen eines Bezugsmaßstabe s. einer Taxation sgrundlage nicht
erfüll t haben . vom Ansatz her gar nicht erfüllen kon nten . Sie
waren Modelle . die zwar einige grundsätzliche Zu sammenhänge
im Wuchsverhalt en der beteiligten Baumarten aufzeigen. aber
nicht alle möglichen Formen des Mischungsgrades und der
Beha ndlung wiedergeb en können; sie können nur eine dieser
vielen Möglichkeiten darstellen . wie Wiedemann selbst schre ibt.
Die Wied em annschen Mischb estandsmod elle sind - ebenso wie
seine Reinbestandsmodelle - e instufige. univariate Mode ll­
ansätze, Sie beschre iben die Bestan desentwicklung jewe ils nur für
ein bestimmtes Mischu ngsverhältn is und ohne nähere quanti­
tative Angab en über Schichtung. Flächenverteilung und
Konkurrenzsituation der beteiligten Mischbaum arten.
9.4. Fortentwickelte Wuchsmodelle für Mischbestände
Ein allgem ein verwendbarer Taxatio nsmaßstab für Misch­
bestände mü ßte dem gegenüber auf ein möglichst br eites Spek­
trum vor kommender Baumarten mischungen und Mischbestand s­
st ru kturen ausgelegt sein. E r sollte natürlich auch den E DV­
technischen Erforderni ssen eines neuzeitlichen Informations­
systems bestmögli ch entsprechen.
Be i seiner Konstruktion könnten wir auf eine Reihe von Modell­
entwicklungen zur ückgre ifen. die in den letzte n Jahr en vor allem
in de n U SA und in Kanada entstanden sind. Man kann sie
beschreiben als multivariate , polymorphe Wachstumsmodelle ,
sozusagen als mehrdimen sionale Erweiterungen des einfachen
Wiedemannschen Mod ellansatzes. Ihr e Kernstücke sind Systeme
von Wachstum sfunktion en und damit verknüpften Abl aufkon­
troll -Funktion en, die das Reaktionsverhalten ste uern und zum
Beispiel Reaktion en auf Durchforstungen wiede rgeben. Dies sind
die zentra len Element e. die den kom plizierten Wachstum spro­
zeß , das Mit einander-Aufwach sen der Bäume in einem vielglied ­
rigen. sich ständig wa ndelnden Beziehungsgefüge beschreiben .
Hierbei wird die rechneri sche Abbildun g dieser Wachstumsvorgänge
durch eine große Zahl von Systemparametern gesteuert . die die ertrags ­
kundliehen Merk male des Mischbestandes wie auch ihre zeitlichen und
behandlungsbedingten Ände rungen ausdr ücken. In einem für unsere
Zwec ke konst ruierten Beurteilungsmaßstab sind da s zum Beispiel fol­
gende Bestandesmerkmale. die in quanti fizierte Kenn gröBen zu überfü h­
ren wären : die Art der Flächenv ert eilu ng der Bäume gleicher und ver­
schiedener Bau mar t . ihre Standrau m- und Schichtenstruktur, ihr Konkur­
renzverhalten. ihre Zu wachsdämpfung bei Seiten- oder Schirmdruck . ­
dazu natürlich auch die ertragskundliehen Basismerkmale wie Altersglie­
derung. Stammzahldichte . Wuchsrela tionen der Mischbaumarten usw.

Eine solche Modellgrundlage könnte nach meiner Auffassung
einmal Kern eines künftigen BeurteilungsmaBstabes für Misch­
bestä nde sein. Die ser Beurteilungsmaßstab wäre nicht - wie die
bishe rigen - primä r als Tafelwerk konz ipiert. sondern als ein
EDV-Programm . das mit allen anderen Programmen des Infor­
mat ion ssystem s verbunden werde n kann .

9.5. Grundkomponent en eines neuen ßeurteilungssystems für
Mischbestand

Das hier skizzierte MaBstabsys tem für Mischbestände stützt sich
auf zwei Grundkomponenten:
1. auf eine biomathem ati sch-EDV-bestimmte und verfahren s­
techni sche Komponen te ; sie umfaBt den gesamten formalen Auf­
bau des Systems. ferner seine Softwarefassung und den Verfah­
rensrahme n. der die prakti sche A nwen dung des Systems be­
schre ibt. und
2. auf die Datengrundla ge . die aus der Sich t der Anwender
let ztlich über die Qual ität des Systems entscheidet.
Wen n wir heute mit dem Aufbau eines solchen Systems beginnen
wollten . da nn würden wir wohl eine ganze Menge an Vor ausset­
zungen für die Entwicklung seiner biomathematischen und ver­
fahrenstechni schen Kompon en te vorfinden. Die zweite Kompo­
nente . die Datengrundlage . wäre demgeg enüber völlig unzurei­
che nd. Un d genau dies ist da s Problem !

9.6. Fläche nausstattung und Datengrundlege fiir den Aufbau
des Beurteilungssystems

Für die Entwicklung von Wu chsmodellen für Mischbestände
brauchen wir ganz allgem ein eine wesentli ch breitere Dat en-

gru ndlage als für die Entwicklung vo n Reinbestandsmod ellen . Ich
habe mir ausgerechnet . daß wir für die Daten ausstattung eines
einzigen Mischbes tandsmodells. sage n wir: eines Mod ells für
Eichen-Buchen-Mischbeständ e in der vorkommenden Vari ations­
br eite der Mischungsform . mindestens 81 geziel t ausgewählte .
intensiv aufzunehmende Da ner-Beobacht ungsfl ächen brauchen.
D ies läß t den ganzen Umfang an waldbaulicher und ertragskund­
licher Vorarb eit erahnen . die zur dat enmäßigen Fundierung von
\Vachstumsmodellen auch nur für wenige Mischungsfo rmen
er forde rlich wäre .
In das Fl ächenmareria l einbeziehen müßten wir natürlich die vorh ande­
nen Mischbestands-D urchforstungsversuche. die gro ßen teils schon seit
längerem unter Beobachtung ste hen und viele hervorragend e Er gebnisse
gebra cht hab en , über die in aufschlußreichen Veröffentlichun gen berich­
tet wurde. Eine wertvolle Datengrundlage bieten neben den ertragskund­
lichen besonders die neue ren waldbauli ehen Mischbe stands unte rsuchun­
gen. Ich verweise hier auf die vor kur zem veröffentlichte n , aufschluß ­
reichen Unt ersuchungen von ü ITO über Fichten -Buchen-Mischbest ände
im Harz, d ie auf einem breiten Grundlagenmater ial aufba uen.
Doch so bedeu tsam alle diese Beiträge für uns sind: sie reichen bei weitem
nicht aus. um auch nur für die wichtigsten vorko mmenden Mischungsfot­
men zuverlässige Beurte ilungsmaßstäbe zu ent wickeln . die die bestehen­
den Taxat ionsgrundlagen einmal ablösen könnten . Wir wissen einfach
noch zu wenig über unsere Mischbestände . Daru m begrü ße ich die jün gste
Initiative der Sektion Waldbau des Deutschen Verba ndes Fo rst licher
Forschungs anstalten. die unt er de r Fed erführung von Herrn RÖHRIG
und Herrn DIMITRI ein großes Untersuchung sprojekt " Fichten-Buchen­
Mischbestände" vorbereitet. Wir werden et liche Projek te dieser Art
be nötigen. wenn wir das Spekt rum der waldbauliehen wichtigsten Wald­
aufbauformen auch nur in Ansätzen erfasse n wollen.
9.7. Ausblick: Beurteilungsmaßst äbe einer neuen Systemgeneration >-

zeitliche Perspektiven
Der Aufbau eines Maßstab systems für Mischbestände erfordert
zweifellos einen hoh en Aufwand an Meß- und Entwick lun gs­
arbeit. Es mag manc hen geben, der ein solches Unternehm en für
undurchführb ar hä lt. Man hört zuweilen auch das Argument.
solange noch so viele Unklarheiten über den Reinbestand be­
stehen. so llte man die Finger von den Mischbeständ en lassen.
D ieses Argument geht völlig daneben . Es könnte wohl - je nach
Erkenntnis-Anspru ch an den Reinbestand - auch noch in 10 ode r
20 Jahren angeführt werde n. H ier gilt es festzuhalt en: wir haben
zu wählen zwischen eine m bereits heute unzulänglichen B eurtei­
lungsrnaßstab . den wir bei allseits wachsendem Bedarf an Infor­
mat ion en über Mischbestände weiter zu benutzen hätt en . und
einem sicher aufwendig herzuleit enden Be urte ilungsrahmen eine r
neuen Systemgenera tion . de r die an ein neuz eitliches forstliches
Informationssystem gestellten Anford eru ngen voll erfüllen
dürfte . Ich glaube. da Bwir um die letztgenannte Alternative nich t
herumkommen werden. Wenn wir heu te mit den Arbeiten dazu
beginnen würden. dann würde das neue Beuneilungssystem für
Mischbe stände wohl früh estens im Jahre 2010 verfügbar sein . das
wäre in knapp e inem Viert eljah rhun dert ! Bis dahin müßten die
derzeit benu tzten Unterlage n ohnehin weiter verwendet werden.
Dies alles sollte ma n sich einmal vor Augen halten!
10. Arbeitsgrundjagen zur taxato risehen Beurteilung von

\Valdschäden und von Störungen der Walde ntwickJung
10.1. Erweiterung der Grundausstattung für de n "Normalfall"
\Vir haben uns bisher mit Arbeit sgrundlagen befaßt . die in
welche r Fo rm auch immer - sicher zur Grundausstattung fortent­
wickelter In form ati onssysteme geh ören werd en : Ert ragst afeln .
Unt erla gen zur standortbezogenen Zusta nds- und Leistungs­
beurteilung und Beurteilungsmaßstäbe für Mischb estä nd e. Di ese
Arbeitsgrundlagen gelte n in erster Linie für Be srockungsverh ält­
nisse , die man allgemein als ungestört bezeichnet. Sie gehören zu
einem G ru ndla genbestand . de r für den .. Nonnalfall" bestimmt
ist. E ine so begrenzte A usstatt ung reicht jedoch für ein e ge­
siche rte Infonnationsversorgung nicht aus. heute weniger denn
je.
In den letzten Jahr en haben Waldschädigungen vers chiedenster
Art und von zum Teil erheblichem A usmaß unsere Forstwirt­
schaft in Atem gehalten. Sie braucht für ihre Ma ßn ahmen in den
geschädigte n Waldarealen geei gnete Plan ungs- und Entschei ­
dun gshilfen . Wir benötigen mithin auch ein Instrumentarium. das
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un s Hilf estellung bietet bei der Beur teilung von Waldschäden und
von Störein flüssen auf die Waldentwicklung. Ein derartiges
Instrum entarium umfaßt ein breites Spek trum an Arbeitsgrund­
lagen. Es re icht von Schä tzhilfen zur Erfassun g und Beurteilung
von Randschäden über Programmr out inen zur Korrektur forst­
einric ht ungstechnischer Planungsansätze in Betrieben mit Sturm­
ode r Schn eebruchschäden . bis hin zu Unterlagen für die Abschät­
zung von Bestockun gsverlust en und Zuwachsrückgängen. die
durch die neuartigen Walderkrankungen hervorgerufen wurden .

10.2. Schätzsystem e zur taxatorisehen Beurteilung
der neuartigen Waldschäden

Die s sind nur drei von einer ganzen Reihe von Bausteinen des
forstlichen Informationssystems. mit de nen bestimmte. spezifi­
sche Ta tbeständ e in geschädigten Waldbeständ en charakterisiert
werden können. Von diesen dreien sind sicher die letztgenannten
Schät zunter lagen derzeit die bedeut samsten . Sie sollen die Forst­
wirtschaf t mit bestimmten taxatorisehen Informationen über
Grad und Au smaß der Waldschäden verso rgen . ~ Informat ionen .
die zum Beispiel aus den Waldschadensinventuren der Lande s­
forstverw altungen allein nicht gewonnen werden können.

10.2.1. Anforderu ngen an die Schätzsysteme
Sch ätzsystem e. die diese Aufgabe leisten sollen. müssen folgend e
Voraussetzungen erfüllen:
1. Sie müssen flächenrepräsentative Angaben liefern . die auf
größe re Flächen bezogen werden können. - Angaben. die zum
Beispiel für bestimmte Schadge biete oder sogar für noch größere
Waldareale gelten . Flächenpunkt uelle Angaben: da ist es so und
dort ist es so - sind für eine Verwaltung nicht ausreichend. Sie
braucht flächenübertragbare Informationen . wobei sicher die
Aussage für die einzelne Schadfläche vergröbe rt ausfällt.
2. Grundlage für die Kennzeichnung des Schadzustandes ist
allein die Schadklassengliederung. die in der Praxis seit Jahren
verwende t wird. Ande re Schadmerkmalsangabe n sind für eine '
flächenbezogene Auswertung nicht verfügbar. Über den Weiser­
wert der verwendeten Schad klassierung ist ausgiebig disku tier t
worde n . Ihre Mängel sind bek annt. Andererseits ist ihr Ze iger­
wert für die Beurteilung der Wachstumsaktivität geschädigter
Bäu me doch augensche inlich höher als bisher angenommen.
3. Alle An gaben über den Schadzustand der Waldfläche über­
nehmen die Schätzsysteme aus dem Ergebnisteil der Waldscha­
den sinven turen . Durch diese Ver knüpfurig der beiden Teil­
systeme wird es möglich . Bestockungsverluste . Zuwachsrück­
gänge und ande re Verlustinformati onen auf die Schadfläche
hochzur echnen .

10.2.2. Die wichtigsten Schätzgrößen
1. Ein Schätzsystem soll vor allem folgende Angaben liefern :
- schadensbedingte Än derungen der Bonitäten
- schade nsbedingte Zuwachsrückgänge. die aus regional
anwendba ren Zuwachsverlustfunkt ionen errechnet werden
- Sortenverluste . hervorgerufen durch ein geringeres Durchmes­
serwachstum. was verminderte Wanderungsgeschwindigkeiten in
die nächststärkeren Sort en hinein zur Folge hat - eine wicht ige
Arbeitsgrundl age für die betriebswirtschaftliche Bewer tun g der
Wald schäden
- Angaben über die wahrscheinlichen Stammabgänge. die in den
jeweils nächsten Wachstumsperioden zu erwarte n sind . Diese
An gaben werden zum Beispiel benöt igt für die Planung vorgrei­
fender Hi ebsm aßnahmen in Schadbeständen .
2. All e diese An gaben werden nicht nur für ein einzelnes.
bestimmtes Schadensjahr benötigt. Damit könnte eine Verwal­
tung wenig an fan gen . Wir brau chen sie vielmehr für eine mög­
lichst lange Reihe von Jahren hinterein ander . damit wir Entwick­
lungsrichtungen - Trendlinien der Bonität , des Zuw achses . des
Stammausfalls - besser erkennen können . Und: wir brauchen
auch vorsicht ig angesetzte Vorausschätzungen der möglichen
Wald entwicklung in den Schadgebieten in den nächsten Jahren .
Hierbei mü ssen natürlich bestimmte Annahmen über die weitere
Schadenentwicklung unterstellt werden. Solche Schätzungen bie­
ten wertvolle Grundlagen für betrieb swirtschaftl iche und forst­
politisehe Modelluntersuchungen und Prognose-Ansätze. Modell-
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rechnung en dieser Ar t wurd en auf anderer. ber eits verfügba rer
Un ter lage schon angestellt . Zu nennen sind hier in erste r Linie
die Arbeiten . die in den letzten Jahren in Gö ttingen von BRA­
BÄ NDER und Mitarbeitern dur chgeführt wurden, besonders die
Modellrechnungen , die MÖHRING auf Ertr agstafelbasis am Bei­
spiel der Fichte vorgenommen hat.
10.3. Aufb au eines Systems zur Schätzung schadensbedingter Be-

stockungsver luste und Zuwachsrückgänge in Bayern
Wir sind in Bayern gegenwärtig dabe i. e in solches Schätzsystem
aufzubauen . Dabei stützen wir uns auf unsere Versuchsflächen
und auf zahlreiche neuan gelegte Probeflächen.
Darüber hinaus wollen wir prüfen, ob nicht bestimmte. mit einem erwei­
terten Aufnahmeplan ausgestattete Forsteinrichtungsinventuren zur
Datengewinnung mit herangezogen werden können. In diesen Inventuren
werden Schadmerkmalsgrößen zusammen mit Zustands- und Zuwachs­
größen auf permanent fixierten Probekreisen erhoben. Wir haben vor
zwei Jahren ein solches Projekt im südbayerischen Forstamt Pässen in
einem 120 Hektar großen Waldgebiet eingeleitet. das durch die Waldsc hä­
den stark in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Den Kern des Schätzsystems bilden Zuwachsverlustfunkt ionen .
die wir für e inzelne Baumart en und Schadgebiete schon hergelei­
tet haben . Bei den Vor bereitungen hierzu konnten wir auf wichti­
gen Grundlagenuntersuchu ngen aufbauen . besonders auf den
Arbeiten von ABETZ in südwestdeutschen \Vuchsgebieten und
auf den G öt tinge r Ar beiten von KR AMER und Mitarbeitern . die
sich auf zahlreiche Stammanalysen und umfangreiche Biomassen­
erhebungen stützen. Wir hoffen. e ine erste Fassung des Schät z­
systems in den kommende n Monaten fertigstelIen zu können.
Für die Hochrechnung der Systemgrößen auf die Waldschadensfläche und
die Abschätzung der weiteren Waldentwicklung stehen uns drei wichtige
Grundlagen zur Verfügung:
1. Die Ergebnisse der Waldschadensinventuren. wie sie in allen Landes­
forstverwaltungen verfügbar sind.
2. die aktualisierten, fortgeschriebenen Ergebnisse der Bayerischen
Großrauminventur. die aus dem Jahre 1971 stammen und inzwischen
schon etwas ..angejahrt" sind, und
3. die Daten der Holzaufkommensprognose für Bayern aus dem Jahre
1974, die wi r anhand der Ist-Einschlagszahlen der zurückliegenden
Periode auf den Stand des vorletzten Jahres adjustiert haben.
Durch Verknüpfung des Schätzsystems mitdiesen Grundlagen hoffen wir
ein bewegliches. vielseitig einsetzbares Instrumentarium zu schaffen. mit
dem wir Zustand und Entwicklung erkrankter Wälder anhand geeigneter
Kenndaten hinreichend sicher charakterisieren können. In anderen Bun­
desländern wi rd man andere Unterlagen zum Aufbau dieses Instrumenta­
riums heranzuziehen haben.

Ich halte es für erforderlich . daß unsere Forstwirtschaft , unsere
Verwaltungen . ein solches Instru menta rium alsbald an die Hand
bekommen. da mit sie die schadbedingten Ä nderu ngen der taxa­
torisehen Bestandesgröß en zuverlässiger als bisher erfassen kön­
nen : Änderungen von Bon itäten . von Z uwachsen . von Bestok­
kungsgraden, von Sortenstrukturen und ande res mehr. Es ist ein
zentrales Glied eines auf die heutigen An forderungen ausgerich­
teten Informationssystems. Ei ne derart verbesserte Inform atio ns­
grundlage wird wahr scheinlich auch den politischen Entsche i­
dungsträgem wertvo lle Hilfestellung leisten können und könnte
dazu beitragen. daß die Diskussion um de n Komp lex der Wald­
schäden in wichtigen Bereichen versachlicht wird.

11. Zusammenfassung und Schlußbetrachtung
11.1. Zusammenfassung
Der Inhalt des Vortrages soll abschließend in einigen Leitsätzen
zusammengefaßt werden :
1. Das Them a ,.Z um Aufbau eines neuzeitlichen Informations­
systems für die Forstwirtschaft" hat nach mein er Auffassung zwei
thematische Schwerpunkte . die , kurzgefaßt, folgenderm aßen
bezeichnet werden könn en: Systemaufbau
a) als Problem der Bereitstellung der erforderl ichen forstl ichen
Arbeitsgrund lagen. die die Grun dbauste ine fors tlicher Informa­
tionssysteme bilden . und
b) als Problem der Betriebsorganisation , de r Date nverarbeitung.
der Inform atik allgemein .
Der Vortrag war ausgerichtet ..auf den ersten themati schen
Schwerpun kt. Es wurde n einige Uberlegungen zur Bere itstellung



geeig neter G run dlagen für ein neuzeitliche s for stliches Informa­
tion ssystem vorgetragen . Die Vorstellungen hierzu wurden am
Beisp iel von vier Teilsystemen erläutert. denen eine zentrale
Bedeutung in unserem heu tigen bzw. in einem for tentwickelt en
Information ssystem zukommt .

3. Es wurd en einige Voraussetzungen beschri eben, die solche
Arbe itsgrundlagen im Verbund eines Infor mationssystems erfül­
len müssen ; dabei wurd e aufzuze igen versucht . daß selbst das
beste ntwickelte Informat ionssystem nur so gut sein kan n wie
seine Grundlagen .

4. Für die Beschreibung wurde n zunächst dre i ert ragskundlich­
for steinr ichtungstechn ische Arbeitsgrundlagen ausgewählt , näm­
lich :

1. Groß gebiets-Ertragstafeln
2. Unte rlagen zur Beurteilung von Bestockun gszustand und

Wuchsleistung auf Sta ndo r teinhe iten. und
3. Beurteilungsmaßstäbe für Mischbestände.

Diese dr ei Arbeitsgrun dlagen repr äsentie ren zugleich auch drei
verschiedene Ebenen der Ver fügbarkeit.

5. Zunäc hst zu den Großgebiets-E rtrags tafeln: sie sind schon seit
langem verfügbar. in ihrer Mehrzahl auch als EDV-Programm­
versionen vorhande n und in dieser Fassung in die bestehenden
Info rma tion ssysteme einb ezogen worden. Die Ertragstafeln sind
nach wie vor unent behrlich. Sie werden auch weite rhin überregio­
nal gelte nder ert ragskundlicher Bezugsmaßstab bleiben . obwohl
sie für die wachsenden Anforderungen . die an einen solchen
Bezugsrnaßstab gestellt werden. nicht ausgeleg t sind. Sie können
erst da nn abgelöst werden . wenn ein diesen Anforderungen bes­
ser entsprechen des. beweglicheres Beurteilungssystem vorhanden
ist . das ebe nso wie da s bestehend e Tafelwerk alle wirtschaftlich
wichtigen Bau marten umfaßt und eine eb enso solide Datengrund­
lage aufweist wie die Er tra gstafeln . Es gibt erfolgversprechende
An sätze für eine solch e We ite ren twicklung . aber noch nicht
meh r. Mit einem geschlossenen Nachfolgesystem ist in nächster
Ze it nicht zu rechn en .

6. Zu den Unterlagen für die Beurteilung von Bestockun gs­
zuständen und \Vuchsleistungen auf Stando rteinheiten ist fesrzu­
halten : Solch e Unterlagen sind in Form von Standort-Leistungs­
tafeln regional begrenzt verfügbar. Ihr A nwendungsbereich ist im
wesentlichen auf Baden-Württernberg begrenzt. Die and ere n
Bundesländer haben da s Konstruktionsmod ell der Standort-Lei­
stungstafel nicht übern ommen bzw, begonnen e Konstru ktions­
arbe ite n an den Sta ndort-Tafeln nicht fort geführt . Ein and eres.
einhe itlich zu verwirklichendes Konzept für die Bereitstellung
standortgebundener Bestockungsinforrnation gibt es derzeit
nicht. Hier besteht ein d ringender For schungs- und Entwicklungs­
bedarf. In ein solches Ko nzept sollten Erhebungen der Forstein ­
richtung einbezogen werden. die - besonders wenn es sich um
Stichprobenaufnahmen handelt - Ver knüpfungen kleintlächig
gewonnener Stan dorts- und Bestockungsinform ationen ermög­
liche n.

7. Die dri tt e Arbeitsgrundlage ist in unserem forstl ichen Infor ­
mationssystem überha upt noch nicht vert re ten. De nn es gibt bei
uns keine allgemein gültigen , in der Praxis einsetzbaren Beurtei­
lungsmaßstäbe und Taxationsgrundlagen für Mischbest ände. Die
bishe r augewandten . auf Un te rlagen für den Reinbes tand auf­
bauenden Verfahren zur Mischbestands taxati on sind Hilfskon­
struktionen . Die älteren Mischbe standsta feln . die ohnehin nur für
weni ge Mischungsform en entwicke lt worden sind . komm en als
allgemein verwendbare Maßstab grundlagen nicht in Betracht.
Um den wachsenden Information sbedarf über de n Mischwald
dec ke n zu können , wird ein anpassungsfähiges Maßstabsystem
ben ötigt , da s auf ein möglichst breit es Spektrum vorkommend er
Misch ungsfor men au sgeri chtet sein sollte. Ein solches Maßstab­
system würde nach seinem biomathematischen Au fba u und nach
dem Standard seiner Software eine neue Gen eration von Schätz-

systeme n verkörpe rn . Seine Entwicklung erfordert einen hohen
konstruktiven und meßtechnischen Aufwand und würde auch bei
Ansatz hoher Forschungskapazität mindestens zwanzig Jahre in
Anspruch nehmen.

8. Ab schließend wurd en einige Verfa hrensgrundlagen zur
Abschätzung von Bestockungsverlusten und Zuwachsrückgängen
beschrieben . die durch die neuartigen Walderkrank ungen hervor­
gerufen wurde n. D ie Hauptkomponenten dieses Schätzverfah­
rens sind Funktionssystem e für die Herleitu ng von Bonitätsand e­
run gen. Zuwachsrückgängen. Sort enverlusten und Stammausfäl­
len . Schä tzsysteme dieser Art dürften in nächste r Zeit erhebliche
praktische Bedeutung gewinnen und sollten darum unseren Ver­
waltungen alsbald in eine r Form zur Verfügung gestellt werd en .
die hinr eichend sichere flächenrepräsentative Au ssagen zuläßt.

11.2. Schlußbetrachtun g
Aus den abschließe nden Feststellungen können wir folgend e ver­
allgemeinernde Schlußfolgerungen ziehen :
1. \Vir haben e inen großen Bestan d an bewährten Arbeit sgrund­
lagen . die teilweise älteren Datums sind und den Kern der heuti­
gen Informationsbasis unserer Forstwirtschaft ausmache n. Ein
Teil der älteren G rundausstauung müßte durch neue Arbeit s­
grun dlagen e rsetzt werd en , weil sie den Info rmationsbedarf de r
Forstwirtscha ft immer wenige r decken können . Da s wird in den
vielen Fällen auf absehb are Ze it nicht möglich sein, weil gleich­
wertige Nachfolgesysteme nicht verfügbar sind .
2. Für and ere Inform ationsbereiche . daru nte r solche. die von
zentraler Bedeutung für die Forstwirtschaft sind, gibt es bis heu te
nur regional gültige . unzureichend e oder gar keine Arbeit sgrun d­
lagen . obwo hl hier schon lange ein großer Informationsbed arf
besteht. Dies gilt zum Beispiel für die Bereiche der stando rts­
bezogenen Taxation und für die Mischbestandsdiagnostik . Ein
neuzeitlich es lnfonnationssystem kann auf Arbeitsgrundlagen
gerade aus diesen Bereichen nicht verzichten . Es läßt sich jedoch
überhaupt nicht abschätzen . wann hier geeignete Un terl agen
gre ifbar sein werden.
3. Die vorh andenen Arbeitsgrundlagen erfüllen mithin in
etliche n Bereichen nicht die Vor aussetzungen. die zum Au fbau
eines auf künft ige Bedür fnisse ausgerichteten Gru ndlagenbestan­
des erforderlich sind. Die kardinale Feststellung ist folgend e: Wir
haben in letzter Zei t die Weiterent wicklung unserer Arbe its­
grun dlagen vern achlässigt. Das tr ifft nicht nur auf die Ertrags­
kund c, das trifft auf viele Berei che der Forstwirtschaft zu. Wir
sollten mit diesen Arbeiten bald fortfahren. Hierzu könnten die
Forschungseinrichtungen in G öttingen. wo man bei der Konstruk­
tion von Arbeitsgrundlagen große E rfahrungen gesammelt hat. ­
denken wir nur an die wegweisenden G öttinger Er trag stafel- und
Massentafelarbeiten - . einen maßgeblichen Beitrag leisten.
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